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Sommer
So , wie im lieber schwang entflammter Tage
Die Erde aufbricht — eine reife Frucht —,
Bricht unser Blut aus enger Käferlage ,
Aus Stratzensch -alen in die grüne Flu ^ t .
Die Wucht der Züge schleudert unser Sehnen
Nach weiter Sommerlandschaft donnernd aus ,
Und Flugmaschinen heben uns und dehnen
Die Sucht nach Schweben höher noch hinaus .
Den Fischen gleich durchschwimmen wir die Fluten .
Wir tollen hin , und unser Blut jauchzt satt
Im wilden Schrei der Hengste und der Stuten . —
Dann sinken wir zurück — verstürmt« Fahnen —
Und treiben müde in den Straßenbahnen
Gefangen durch das Straßennetz der Stadt .

Hannes Paesler .

Aristiöe Vrianö
Der Mensch und der Politiker

Paris , 2 . Juli . Am Sonntag , 3 . Juli , fin¬
det die Ueberführung Briands von
Paris nach Cocherell statt, wo die end¬
gültige Beisetzung stattfindet .

Unsere schnellebige Zeit schließt rasch die Akten über
«in« Persönlichkeit, selbst wenn sie eine lange Strecke hin¬
durch im Vordergrund unserer ganzen Epoche stand . Dies
trifft auch für Aristide Briand , dem gefeierten französischen
Staatsmann , zu , der vor kurzem noch auf der Höhe seiner
Triumphe stehend einem besseren Eurpa durch Locarno
und Genf das Signum geben wollte . Rasch , sehr rasch , hat
sich in letzter Zeit das Aussehen der europäischen Politik ge¬
ändert und die glückliche Aera , welche Briands Wirken euro¬
päischer Menschheit zu bringen schien , ist mit ihm , streng ge¬
kommen, sogar kurz vor ihm schon mit seinem deutschen Part¬
ner Stresemann ins Schattenreich gewandert . Wir wollen
tn diesem Zusammenhang die Ursachen über diese Wandlung

vielleicht verhängnisvollerem Schicksal , als der überhitzte
Nationalismus heute glaubt , nicht näher behandeln . Notwendig
" linkt es uns jedoch, gerade in diesen Wochen , in denen:
Zwischen Lausanne und Genf Schicksal geformt wird ,
Uoch einen abschiednehmenden Blick auf den französischen
Staatsmann werfen , der , wie wenig andere in der Welt , be¬
müht war , den Riß zu heilen , den der von ihm wahrlich nicht
herbeigesehnt« Weltkrieg hinterlassen . Victor Margueritte ,der bekannte und gefeierte französische Schriftsteller , der trotz
seiner Herkunft als Sohn eines französischen Generals tra-
ditionsmähig republikanisch-demokratischer Weltanschauung bis
rn den Urgrund verbunden ist , hat kurz vor dem Tode des
französischen Staatsmanns zu Beginn des Jahres 1932 ein
Werk „Aristide Briand " (S . Fischer - Verlag , Berlin ) , ver¬
öffentlicht, das nunmehr nach seinem Tode , als das gelten
darf, was Briand selbst noch, als er das Werk in seinen letzten
Wochen las , von ihm sagte : „Das ist kein Buch mehr , das ist
ein Denkmal.

" Und als Denkmal für Briand möchten
wir dieses Buch Marguerittes in die Herzen aller Europäer
setzen, damit es als Leuchtturm in schweren sturmumwogten
Stunden europäischer Politik eine Mahnung und Lehre sei .

Es würde zu weit führen , den wertvollen Inhalt dieses
hes , das mehr ist als eine Biographie des großen Staats¬

mannes mit neuen, unbekannten Dokumenten, in einigen knap-
Umrissen zu skizzieren. Dazu müßte man die Geschichte

Frankreichs und Europas des letzten halben Jahrhunderts"uszeichnen , di« in diesem Buch kaleidoskopartig vorüberzieht,
^ wlmehr ist es uns darum zu tun , mit einigen knappen
Erichen anhand der Zeichnung Victor Marguerittes ein Mi -
^ taturbild Briands zu geben, wie er in seiner na¬
turwüchsigen , menschlichen Art , allzeit vor der Welt stehen
wird .
, Einige Notizen über seine Studienzeit : Anfänglich war er

der juristischen Fakultät in Nantes immatrikuliert , aber
?ber er entschloß sich bald , seine Examina an der Pariser

Heiterer Roman eines Großstadthundes

JOH . FERCHHJ EZL
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Was die Menschen nicht mit dem Lanzett ergründen können,
^ istiert für sie nicht. Eigentlich ist der Verstand ein phlegmatischer
Erklärer . Was ihm verschlosten bleibt , verneint er , es ist nicht vor¬
handen. Schließlich und endlich heißen sie das gewollte Blindsein
wissenschaftlche Erkenntnis . Spotten ihrer selbst und wissen nicht
wie sehr wir über die Tragikomödie des Suchens in der Wüste
'acheln.
. Srüben tritt Greti aus dem Hause. Nach der Wissenschaft soll
Uy sie nicht sehen, weil wir angeblich ein beschränktes Sehvermögen" ŝitzen und uns nur vom Geruch leiten lassen . Daß ich also jetzt in

er Widersehensfreude zittere und die liebe Gestalt Grekis mit den
°^

^ sehen, süßen Gesichtchen mit den Blicken trinke, ist ein Irrtum .
^

Eine alte Frage, die ich mir dabei stelle : Warum schweigen die
^

'elen, die durch reiche Erfahrungen das Gegenteil des Inhalteser Bücher beweisen könnten , zu den der Wirklichkeit nicht ent-
Iprechenden Behauptungen.

$
Es gibt doch Unterschiede zwischen Tier und Mensch. Was bei

ng Simulant heißt , wird bei den Menschen Hypochonder genannt,er Herr ist ein solcher. Lina behauptet es . Bei der leichtesten
ekrankung fühlt er sich schon dem Ende nahe und quält die Um-

Jebung mit
^

den eingebildeten Symptomen dieser oder jener Krank -
5 rflu p^egk ihn mit unwandelbarer Güte und Sorgfalt ,

freilich , manchmal entgeht mir nicht ein leises , spöttisches Lächeln,
sie vor dem Herrn sorgsam verbirgt.

loch in anderer Hinsicht zeigt sich die Hypochondrie . Wie ich
^.sniger Wasser trinke, wird der Herr besorgt und geht mit mir zum
^ trar$( , weil er den Ausdruck der Tollwut fürchtet . Dann weichtwir tagelang aus und mißtraut den Versicherungen des Tier-

z- es , der , seiner Meinung nach, die Untersuchung nur oberflächlich
genommen habe .

h Frau stimmt ihm zu , auch Lina . Ich werde wie eine Gefahr
ächtet, bis wieder langsam das alte Vertrauen zurückkebrt. Daß

35 wich berechtigt gekränkt fühle , beachtet der Generalpächker der^ ^ llichkeit nicht.

Universität abzulegen . Dieser Ehrgeiz war kein banaler Wunsch .
Ohne Zweifel schwebte ihm jene Atmosphäre der Freiheit und
Ausgelassenheit vor , die in den Augen der Provinzler sich
als Fata Morgana eines unbekannten Landes wiederspiegelt :
Das Quartier Latin . Er liebte das Leben und nicht das
Geld . Darin lag ein wenig vom Leichtsinn des Bohemiens ,
aber auch — und das hauptsächlich — ein« vollkommene
Nichtachtung von Reichtum und LuxuS , die den
Menschen nur verzehren und verderben. Dieser Zug muß
unterstrichen werden . Völliges Fehlen von Bedürfnissen , kein
Verlangen auf Aufmachung, eine ursprüngliche, unbekümmerte,
aber tiefe Schlichtheit.

Humor ist einer der charakteristischen Züge dieser beweg¬
lichen Intelligenz . Nur spritzt der Humor bei Briand niemals
Gift . Bezeichnend ist dazu folgend« Erklärung Briands : „Ich
habe das Leben und die Menschen von der höchsten Leitersprosse
bis zur tiefsten so gut und aus solcher Nähe kennen gcklernt,
baß ich keine Vorurteile zu haben glaube . Ich betrachte
die Ereignisse , ich versuche , sie mir , wenn möglich , anzupassen,
wenn dies aber nicht möglich ist , passe ich mich eben ihnen an ."

Das Größte an Briand ist seine Beredsamkeit . Sie
ist in seinen Augen jedoch nicht Ziel , sondern Mittel . Ein
Mittel zur Tat . An den literarischen Wert von Reden glaubt
er nicht . „Wenn eine Rede nur zwei Sätze enthält, " versichert
er , „die haften bleiben , so ist das schon sehr viel . . .

" Briand
war kein selbstgefälliger Rethoriker, sondern ein Staatsmann ,
der im sozialen Frieden den Weg zur

'
Verschönerung seines

Landes sah .
Im Krieg begannen zwei Gefühle in Briand Gestalt anzu¬

nehmen, die schließlich einen neuen Menschen aus ihm machten :
Abscheu vor dem Krieg , den jedoch niemand (mit
Ausnahme von Clemenceau) selbst in der schlimmsten Zeit ,
mit so klar sehendem Willen führte . Andererseits Besessenheit
von dem Frieden , den er im Kriege allerdings auf einen Sieg
aufgebaut wissen wollte . Aber er wollte einen gerechten
Frieden , der dem versöhnten Europa eine internationale Union
schenken sollte . Seit 1914 dachte Briand überraschend wil -
sonisch , zwei Jahre vor Wilson .

Vorausschauend hat Briand die Gefahr Clemenceau -
ischer Lösungen bei Beendigung des Krieges
erkannt. Noch bevor Briand in Begleitung von Foch nach
London abgereist war , hatte er folgende zwei Lösungen for¬
muliert : „Frankreichs Ansprüche werden durch die Resultate
bestimmt, die mit Deutschlands Leistungs- und Zahlungsfähig¬
keit in Einklang gebracht werden müssen, ohne daß Frankreich
deshalb für die Zukunft auf feine Rechte verzichtet." Das war
die eine Lösung. Die andere : „Oder man nimmt die Un¬
klarheit der Lage und die Unmöglichkeit einer endgültigen
Lösung als Vorwand , um Gewaltmaßnahmen zu ergreifen ,
wodurch wir allerdings wieder in die Atmosphäre des Krieges
zurückversetzt würden ."

Rührend ist der Glaube Briands an seinen geliebten Völ¬
kerbund ! Er sieht ihn durch seinen Traum , verschönt von
dem Licht , das ihn selbst durchglüht. Denn unter der Asche
S
eines grauen Haares , unter der leichten Wölbung seines
tückens , hinter seinem nachdenklichen Gesicht brennt immer,

man kann nicht daran zweifeln , di« innere Flamme . Bei der
geringsten Kritik , dem leisesten Lächeln über das Genfer In¬
stitut schlägt sie lodernd hervor.

Briands wütender Zorn galt jenen, die den Frieden der
Welt durch die nationalistische Hetze vergif¬
ten . Er beschwört die Wächter deS Völkerbundes : „Wir dürfen,
damit unter den Völkern Frieden herrsche , eine gewisse Per -'
giftung der Geister, die noch immer systematisch betrieben wird,
nicht außer Acht lassen. Nicht alle Menschen sind dem Frie¬
den geneigt . In jedem Lande gibt eS solche , die heimlich und
voll perfider Hinterlist daran arbeiten , einen Dauerfrieden
zu verhindern . Dieses Treiben muß man genau im Auge be¬
halten . Richten Sie Ihr Augenmerk auf gewisse Machenschaften,
die nichts anderes bezwecken , als das Gemüt der Kinder
zu vergiften , dadurch , daß systematisch der Keim künftiger
Kriege in ihr Gehirn gepflanzt wird . Dadurch, daß man sie
auffordert , wer weiß was für heimliche Rachegedanken zu
nähren , als sollten sie zu haßerfüllten und blutrünstigen Ge¬
nerationen erzogen werden ! Diejenigen , die durch Wort,
Schrift und Unterweisung solche Generationen heranbilden ,

Würden wir uns von den vielen menschlichen Narreteien stets
verletzt fühlen , kämen wir Hunde aus dem Weltverdruß nicht
heraus.

*
Heute war das allwöchentliche Abwiegen. Alle wiegen mehr als

in der Vorwoche. Oer Herr beklagte seine Gewichtszunahme, schüt¬
telte bei dem Mehrgewicht der Frau mißbilligend das Haupt , er¬
mahnte Lina , ihr Körpergewicht stünde mit ihren Jahren in krassem
Widerspruch .

Lina machte hinter dem Rücken des Herrn eine Kreiselbewegung
der Hand auf der Stirne , das ich als einen despektierlichen Zweifel
an der Gehirnfunktion des Herrn zu erkennen glaubte. Schließlich
freuten sich alle, daß auch ich schwerer sei als in der Vorwoche.

Seltsam , sie klagten und ich sollte heiter sein, weil ich dick werde .
Der Herr und die Frau beratschlagten , was zu unternehmen sei,
um dag überflüssige Fett zu verscheuchen. An mich denkt man nicht.
Und doch könnte ich ihnen einen Rat geben . Täglich einige Stun¬
den herumflanieren .

Später besuchte uns ein Verwandter der Frau, ein Schauspieler,
den der Herr nicht besonders schätzt . Seiner Weltanschauung nach
leiden Künstler an dem Mangel der Einordnungsfähzgkeit , wodurch
sie Unruhe um sich verbreiten und zu den leider unentbehrlichen
Uebeln zählen .

Der Schauspieler belacht die Klage der Frau.
„Mache es so, wie meine Göttergattin. Sie hat vom Arzt Ent-

fettungspillen verschrieben erhalten . Ueber ihren Wert oder Un¬
wert kann ich kein Urteil abgeben . Ich weiß nur , daß meine Frau
»ach dem Verschlucken einer solchen Pille ein ganzes Schnitzel ver¬
zehrt und dabei klagt , die Pillen helfen nichts .

"
Der Herr bemerkt ablehnend :
„Wenn die Methodik fehlt , ist das Mittel nicht schuldig zu

sprechen.
"

Der Schauspieler witzelt :
„Menschenkenner bist du keiner. Eine Frau und Methodik ! Feuer

und Wasser.
"

„ Nicht immer, " erwidert kühl der Herr . Bei richtigem Einfluß
wird der scheinbare Gegensatz bald verschwunden sein. Freilich ,
wenn der Einfluß nicht jene entscheidende Mitbestimmung hat, die
erforderlich ist , wird das Resultat dann die von dir genannte Dif¬
ferenzierung aufweisen.

"
Der Schauspieler entzündet sich eine Zigarette und bemerkt

gleickmütig :
„Meine Frau würde lachen , wenn ich verlangen würde , sie soll

meinen Einflußbestrebungen Rechnung tragen. Die Menschen sind
eben verschieden. Man muß sie nehmen , wie sie sind.

"
Die Frau begleitet den Schauspieler in das Vorzimmer. Ich

folge ihnen .

sind verabscheuungswürdige Berbvscher. Ich wende mich vor¬
nehmlich an die Frauen ; sie sind es , die ihr Heim gegen
diese Vergiftung verteidigen müssen. Sie wären die ersten
Opfer, wenn neue Kriege ausbrechen sollten , sie wären die
ersten , die die neuen Schlachtfelder mit ihren Tränen netzen
würden . An ihnen ist es , eingedenk des letzten Krieges , zu
verhindern , daß das Gift unsere Länder durchdringt. An
dem Tag , an dem man die Kinder in der Liebe zum Frieden
unterweisen wird , da man sie lehren wird , die anderen Völ¬
ker zu achten und mehr danach zu suchen , was die Menschen
eint , als danach , was sie voneinander trennt , an diesem Tage
werden wir keine Sicherheiten mehr brauchen, der Friede
wird von selbst unter den Völkern herrschen .

"
Der Verlust , den Europa , nicht nur Frankreich , in diesem

Jahre mit dem Tode von Aristide Briand gehabt hatte , ist
größer, als die Welt heute ahnt . Das Denkmal, das Victor
Margueritte ihm mit all seinen Vorzügen und seinen
Schwächen in seinem Werk der Mitwelt zur Lehre und zur
Erkenntnis gesetzt hat , gibt uns und kommenden Zeiten ein
Bild davon . Möge es den Völkern und den Staatsmännern
eine Mahnung sein!

Verächtlichmachung durch einen
„Rundfunk -Schriftsteller"

Vom Badischen Verkehrsverein wird uns geschrieben :
Die Funkzeitschrift „Der Deutsche Rundfunk " läßt

sich von einem gewissen Herrn Hans Horn aus Fre ib urg
einen „Bericht aus Oberbaden" erstatten, der nichts weiter
darstellt , als eine unerhörte Verächtlichmachung der gesamten
badischen Rundfunkhörer und des badischen Volkes . Wir in
Baden verstehen zwar auch etwas von Scherz und Ironie ;
wenn aber ein Schriftsteller in einer großen Funkzeitschrift
sich offensichtlich bemüht, die badischen Hörer als eine dumme
Herde hinzustellen , der vom ganzen Radioempfang das Rück¬
kupplunasgeräusch (der Verafsser äfft den alemannischen Dialekt
nach und unterschiebt den oberbadischen Hörern den Ausdruck
„pfiefen"

) , am meisten Spatz mache , so ist das eine durch
nichts bewiesene Verleumdung . Herr Horn versteigt sich zu der
Behauptung: „Der Badener will es ( die Darbietungen d . Berf.)
nur laut haben, von Musik versteht er sonst doch nicht viel .

"
Diese und andere Bemerkungen kennzeichnen die geistigen Qua¬
litäten dieses „Schriftstellers "

, der zwar in Baden lebt, aber
sein« vornehmste Beschäftigung darin zu suchen scheint , dieses
kulturell auf hoher Stufe stehende Grenzlandvolk verächtlich
zu machen . Wir beneiden Herrn Horn um diese ' produktive
Arbeit nicht . Es ist an der Zeit , daß einem solchen jämmer¬
lichen Spießer in der Breisgauperle und in Baden das Hand¬
werk gründlich gelegt wird.

Was mancher nicht weist
Das Wort Sabbath bedeutet Ruhetag. Bei den Christen ist

der Sonntag der Sabbath , bei den Griechen der Montag , bei den
Persern der Dienstag , bei den Afyrern der Mittwoch, bei den
Aegyptern der Donnerstag, bei den Mohammedanern der Freitag
und bei den Israeliten der Samstag .

*

Es wird berichtet, daß das Geheimnis der indischen Schlangen¬
bändiger darin bestehe, daß ein Schlangenbändiger, der seinen
Sohn zu seinem Nachfolger erziehen will , ihn in jungen Jahren
mit Kobragift impft und diese Impfungen sortsetzt. bis der Zu¬
stand der Unempfänglichkeit gegen Schlangengift erreicht ist

Der Fahrradsport geht aus den Wiener Kongreß zurück , bei
dem die österreichische Hauptstadt mit ihren Umgebungen in eine Art
riesenhaften Vergnügungspark umgewandelt wurde . Hier führte
der Karlsruher Drais seine neue Erfindung vor , die sogenannte
„Draisine"

. Sie bestand aus zwei gleich großen Rädern , die durch
eine öolzstange verbunden waren , aus der ein Sattel angebracht
war . Man mußte , wenn man die Räder in Gang setzen wollte,
mit den Füßen vom Boden abstoßen und dies auch während der
Fahrt fortsetzen. Dieser Apparat erregte großes Aufsehen in Wien
und fand viele Freunde .

Der Schauspieler spöttelt:
„ Dein Mann wird immer systematischer . Wie doch der Akten-

staub den Menschen verdirbt . Er redet jetzt bald nur mehr in Akt¬
erledigungen . Du bemerkst das nicht mehr , aber für Menschen, wie
ich, sind solche lederne Betrachtungen einschläfernd .

"
Die Frau schlägt die Brücke des Verstehens.
„ Ihr seid eben Gegensätze . Robert ist eine Seele von einem

Menschen.
" Ein leises Seufzen schleicht sich in die Worte : „ Du

sagtest selbst, daß man die Menschen nehmen müsse, wie sie sind. "
„Wie meine Frau die Pillen, " lacht der Schauspieler, „ llnd ich

soll der gute Einfluß sein ! Ein guter Witz . Das wäre eine Ko¬
mödie , meine Frau und dein Mann zusammengespannt . Mein
Quecksilber und dein Paragraphenreiter! Haha ! Eines würde das
andere zu Tode reden. Nach fünf Stunden wären sie zuin Abtrans¬
port ins Krematorium reif .

"
Das Lachen des Schauspielers verhallt draußen .
Drinnen sagt der Herr zu Frau :
„ Diesen Leuten mangelt das Organ zu einem verständnisvollen

Leben. Kein Ernst , keine Methodik.
"

Die Frau entgegnet mit ein wenig geschärfter Stimme :
„ Bei ihnen zu wenig, , anderswo vielleicht zu viel .

"
Der Herr will sprechen, schweigt aber dann , nur seine Stirn¬

falten vertiefen sich.
Das Barometer kündet ausnahmsweise tiefe Temperatur.

*

Blitze aus heiterem Himmel! Ich soll mein Heim verleren . Ein
Verwandter des Herrn ist gestorben , zwei Kinder sind als Voll¬
waisen zurückgeblieben . Der Herr fühlt die Pflicht, sie an Kindes
Statt anzunehmen . Das Wort Pflicht ist für ihn ein Dämon — in
meinen Augen . In seinen eine Gottheit, vor der er sich ehrfürchtig
beugt .

Der Veränderung falle ich zum Opfer . Das ist der Entschluß des
Herrn . Die Frau stimmt zu . Jeder Widerstand wäre vergebens .
Die weibliche Schwäche, die ohne Ueberlegung auf eigene Wünsche
verzichtet .

Der Herr begründet den Entschluß . Ich würde die Kinder zum
Spielen verlocken, sie von ihren Pflichten ablenken und dadurch
das Gleichgewicht zwischen Erzieher und Erzogenen stören . Umge¬
kehrt könnte die Rücksicht aus die Kinder die Autorität gegenüber
mir beeinflusten .

Ja , mein Herr hat Methodik, die des Wahnsinns. Künstlich
schafft er Gründe , um meine Entfernung vor sich und der Frau als
eine Notwendigkeit zu rechtfertigen . Er spricht es sich so lange
vor, bis er daran glaubt . Nichts kann ihn in dem von der neuen
Pflicht gestärkten Rechtsgefühl davon abbringen , Gefühle zu opfern .

(Fortsetzung folgt .)
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